
Jungforscher studieren alten Protest 
Nachwuchs-Wissenschafter 
erforschen 1968, alte Aktivisten 
erinnern sich - die Zürcher 
Tagung «Maos Rote Garden?» 
war am Wochenende ein 
verblüffender Erfolg. 

Von Peter Müller 

Sie gelten als total out, als gutmenschelnde 
Lachnummern und wandelnde Schlaftab­
letten- und ·doch war das Literaturhaus 
überfiillt, als am Freitagabend Alt-68er in 
ihren Erinnerungen kramten. Veteranen 
sassen im dicht gedrängten Publikum, aber 
auch viele junge Leute, vorab Studentin­
nen und Studenten. Und als Erstes hörten 
sie, dass die drei Zeitzeugen auf dem Po­
dium gar keine 68er sein wollen. 

«68 ist ein zufälliges Datum», protes­
tierte Underground-Poet Urban Gwerder, 
«die ganze Bewegung hat viel länger ge­
dauert. Besser würde man von 6oern re­
den.» Gar als 59er wollte der Filmemacher 
Alexander J. Seiler gelten, während die 
Autorin Isolde Schaad die 70er-Jahre vor­
zog, weil da erst die verändernden Pro­
zesse passiert seien. Einig war sich das 
Trio über die Zielrichtung des Protests 
von damals: «Immer mehr jwige Men­
schen wussten: So wie bisher darf es nicht 
weitergehen, nötig ist efue Bewusstseins­
erweiterung», fasste Gwerder zusammen. 

Animiert von Moderator Jakob Tanrier, 
der den Humor ·auch dann nicht verlor, 
·wenn die Podiumsgäste seine Fragen über­
hörten, schilderten die drei Zeitzeugen, 
wie sie in ihren unterschiedlichen Arbeits­
und Lebenswelten die Bewegung erlebten. 
Seiler erzählte vom Aufbruch beim 
Schweizer Film, von Produkionskollekti­
ven und Handkameras, mit denen sie auf 
die Strasse und in Fabriken gingen, um 
Minderheiten wie Fremdarbeiter selbst zu 
Wort kommen zu lassen. 

Schaad eriimerte an die Frauenbefrei­
ungsbewegung, an selbst verwaltete Ar­
beits- und Wohngemeinschaften, an die 
Bereitschaft, auch Unterprivilegierten ge­
nau zuzuhören. Und Gwerder, der in den 
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bewegten Jahren die Kultzeitschrift «Hot­
cha» herausgab, berichtete von weltweiter 
Vernetzung, lange vor dem Internet, von 
einem Austausch, der kein Copyright 
kannte, von dem Versuch, eine unzensu­
rierte und unkommerzielle Gegenpresse 
zu schaffen. 

68 ist, alles in allem, eine anhaltende Er­
folgsgeschichte - daran Hessen die drei 
Aktivisten keinen Zweifel. «Die Bewegung 
hat für mich nicht geendet, auch wenn ich 
damit heute randständig bin», versicherte 
Seiler. «Das Prinzip Hoffnung altert 
nicht», wusste lsolde Schaad, «wir müssen 
widerständig, aber flexibel bleiben und 

auch auf die Jungen hören.» Und Gwerder 
hat sein Lebensmotto von damals («Liebe, 
Friede, Freiheit») genauso behalten wie 
die langen Haare, obwohl er deswegen viel 
belächelt werde. 

Die Deutungshoheit entreissen 

Die Jugend · im Publikum dachte nicht 
daran, die alten Kämpen auszulachen. Lie­
ber machte sie sich wissenschaftlich an 
den bewegten Vorfahren zu schaffen. Ne­
ben dem kulinarischen Teil im Literatur­
haus war an der Ta~g, .die das Interdis­
ziplinäre Forschungskolloquium Protest-

bewegungen organisierte, viel Kopfarbeit 
angesagt. · 

Junge Forscherinnen und Forscher aus 
Deutschland und der Schweiz stellten am 
Deutschen Seminar der Universität Zürich 
Ergebnisse ihrer Beschäftigung mit 1968 
vor. Die Themen der Referate reichten 
vom Strassentheater bis · zur Musikavant­
garde und zur «sexuellen Revolution». 
Was die Redner anstreben wollten, war 
ein «Perspektivenwechsel»: Den Zeitzeu­
gen sollte «die Diskurs- und Deutungsho­
heit» entrissen werden. Der Berichterstat­
ter sahs mit ambivalenten Gefühlen. Da 
.wurde seine eigene Generation zum Ob-

jekt der Wissenschaft, aufgespiesst wie ein: 
Käfer, zerlegt und etikettiert. Mit bewun­
dernswerter Freiheit verfügten die Jung­
akademiker über die alten Kämpfe und 
Krämpfe, Joachim Schar1oth zum Beispiel, 
der mit Martin Kl~e die Tagung organi-

. sierte, führte mit Witz und linguistische~ 
Raffinesse vor, warum die legendäre Dis­
kussion vom 19. Dezember 1967 mit Ber­
lins Bürgermeister Klaus Schütz im Audi­
torium Maximum der Freien Universitä1 
scheitern musste. Gefragt, ob er eine Lini€ 
ziehen würde von der Kommunikations· 
verweigerung der Studenten zum Terro· 
rismus der RAF, musste Schar1oth dann al­
lerdings passen: «So weit habe ich gru 
nicht gedacht.» 

Einspruch aus dem Publikum 

Frei wirkte der akademische Umgan~ 
mit der Revolte von ehedem, aber aucl 
sehr selektiv. Politik, wohl das Zentrurr 
der damaligen Protestbewegung, schier 
nicht gefragt. Dass der aufgespiesste Käfe1 
einst fliegen wollte, ging beinahe verges· 
sen. 68 schrumpfte zu einem kultureller 
und medialen Phänomen, das abstrakt ir 
dünner univer.sitärer Luft untersucht wird 
Die Lust, die damals die Jugend- und Stu 
dentenbewegung an die rote Fahne gehef 
tet hatte, fand sich am ehesten in den Dis 
kussionen über Methoden und Begrifflich 
keiten wieder. Was genau ist der Unter 
schied zwischen Performanz und Perfor 
mativität? Die Historiker, Medienwissen 
schafterinnen, Linguistinnen, . Musikwis 
senschafter zerbracher:J. sich die Köpfe. 

Auch die Veteranen im Literaturhau 
hatteil ihre Streitfragen. Früh schon lies 
Underground-Poet Gwerder fallen, di• 
Studenten seien 1968 bloss auf einen fah 
renden Zug aufgesprungen. Erst als di• 
Diskussion fast zu Ende war, wurde di• 
Provokation aufgegriffen. «Einspruch!>: 
verkündete Giovanni Blumer, Alt-Aktivis 
auch er, aus dem Publikum. Und plötzlicl 
wehte ein Häuchlein von damals durcl 
den Saal, die Erinnerung an Zersplitte 
rung, an Gruppen und Grüppchen, an end 
lose Debatten. Lachend schloss lsold€ 
Schaad den munteren Abend: «Wir haben 
auch viel gestritten damals.»· 


